




Kurze Ueberfücht
datn, was

Friedrich der Zweite,
Konig von Preuſſen,

mit
dem verdienten Beynamen

des Einzigen,
ſeinem Volke, dem deutſchen Va

terlande und der Menſchheit
geleiſtet.

Neuwied,
berp Johann Ludwig Sehra 1786.
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ſyſt 3 t. dieJeit. Seit Jahren ſchon hielt die ſtarke Seele
Sriedrichs den binfalligen Leib. allein noch
aufrecht. Deutſchland bedurfte ſeiner noch,

einen Bund zu kmupfen, der ihm die Vor
theile! verfichern mußte, die es ſeiner Weis
bet und Großmuth verdanket. Eudlich zer
reißtadie raſtloſe Arbeit den Faden, an dem
ſoin Leben hieng; der Vater der Geiſter nimmt

den edelſten ſeiner Sohne zuruck, und die
Etbt ihren GStaub. laßt uns nicht um ihn
welüen/ Manner Deutſchlandes: Er hat ſein
geben Aüsgelebt, und iſt in voller Reife zur

Unſterblichkeit ubergegangen, die er einſt be
zweifeſte! aber imner durch ſeine Thaten

2 be

So ſinkt die Eiche, die den SturmenF e und Welt ertrummer

trozte, endlich unker der Laſt ihrer

c9 Der vtrewigte Konigliche Weiſe außerte
Linige Tage vor ſeinem Tode: „er kuble

nun



4

vewies. Unfre Weiber und. Tochter aubgen

ſeine Aſche mit Thranen netzen, daß ihr Wohl
thater dahin iſt, der durkch weiſe Geſetze ihr

Fecht an unſre Liebe und Zartlichkeit gegen das
Eittenverderben des Jabrhunderts ſchuzte.

u UſF—
J

uunmehr, daß es mit ſeliein irdiſcheri erben
baid aus ſeyn werde.n. Da erabet ubetjeugt.

ſeh, daß nichtswure in der  Jatur. einmal.
exiſtire, wieder vernichtet werden konnt. ſp
wiſſe er gewiß, daß der edlere Theil vnn. ihm

daruui nicht aufhören werde zu leben. Zivar
werde er wohl im tuiiftigen keben nicht gde
nig ſehn! aber tant? enx  (deſto voſferth

Er werde ein thatiges: Leben fulnene

G) Dahin zielte die toeiſe Bewilligung der un

e——

das mit weniger Undank verkunupft; ſeun
werde.“n Dieſer einetz jur Unſterblichkeit
erſchaffenen Geiſies ſo wurdigen Deukungse

art blieb er treu bie uf  den Augeubiick
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rr vworGeſetz zur Verhutuug des Kindermorde, die
Erleichterlng der Ebheſcheidung ect



ee— 5Uns laßt an ſeiner Gruft einander die Han
de darauf geben, jeder in ſeinem kleinen

Kreiſe das zu ſeyn, was Er auf dem Thro

ne, im Rath der Nationen und im Schlacht
getummel war ſtark und weiſe! Laßt uns
auf den Namen Friedrichs des Einzigen,
des Koniglichen Denkers, ſchworen, die
Freiheit laut zu denken und auf dem Wege
zur Vollkommenheit uber die Schranken des
Geiſterzwangs hinweg zu ſchreiten, die er uns

erwarb. uns nie entreiſſen zu laſſen, und ſie
wider den- entnervenden Luxus ſo nachdruck
lich, als wider geiſtlichen und weltlichen
Deſpotiſmus zu vertheidigen! Dies ſey unſer

Trauerlied bey dem Tode des Koniglichen
Weiſen! Nur dies iſt ſeiner wurdig!

Aurn Derjenige iſt doch gewiß der großte
der Monarchen, der dem kleinſten Staate
mit. der geringſten? Zahl von Bewohnern

Sicherheit gegen die meiſten Frinde und das
ſtarkſtte Gewicht im Volkerſyſtein zu geben
weiß; der iſt unſtreitig der Weiſeſte, der ſein

Volk ſo fuhrt, daß es neben den Burgerpflich
ten auch das graße. Geſetz der Menſchheit,

A3 durch



6 aun νννdurch ſtufenweiſe Ausbildung glucklich ziul

werden, erfuulet; der iſt der beſte, welchet

das ſeinem Zepter anvertraute Stuck. der
Erde ſo beherrſchet, daß auf demſelben nach

Verhaltniß die moglichſt großte Anzahl Men
ſchen ſich ihres Lebens freuen kann: und nach
deſem dreyfachen Maaßſtabe mußte ſelbſt die

Eiferſucht Jhm ſchon bey ſeinem Leben un
ter ſeinen Zeitgenoſſen die Palme zuerken

nen. Die Nachwelt, die gerechte Richterin
der Konige, wird beſtiininen, wie weit
Friedrich der Einzige auch die Salomone,
die Caſaren und Antonine der ganzen Vor

zeit an Rath und That, in Krieg und
Frieden uberwog, wenn ſie einſt in ſeiner
Geſchichte die Kunſt zu herrſchen, fo wie
wir die Regeln der Schonbeit in den Denk-
mahlern der alten Griechen, ſtudiren wird.

Als die Vorſehung Sriedrich den Ein
zigen nach harten Prufungen ſeines Geiſtes
und Herzens, und nach mancher Uebung im

Gehorchen auf den Thron erhob, wa

ren
(9) Er mußte z. B. einem  ſeiner Jugendfreun

de den Kopf vor ſeinen Augen abſchlagen,
und
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ren Schleſten „Glatz, Weſtpreuſſen und

Wſtfriesland noch keine Preußiſche Pro
vinzen. Dieſer Zuwachs, welcher 1325
Quadratmeilen, folglich den dritten Theil
des ganzen Staats ausmacht iſt ſein
Werk. Sein Vater, Konig Friedrich
wilhelm, binterließ ihm eine wohlgeubte
Arnier von 6o00 Mann. Dieſer bediente
Er ſich bald nach Seiner Thronbeſteigung
veẽgen die damals ſehr bedrangte Erbin der
Oeſterreichiſchen Monarchie, Marien The
reſten, einige wohlgegrundete Anſpruche auf

Schieſien geltend zu machen, die Jhin
durch den zu Breslau den 28. Junius 1742.
ringegangenen Frieden den großten Theil die

A4 ſesII— uueeee
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und ein tugendhaftes Frauenzimner, das
er liebte, durch den Henker auspeitſchen

ſcheu.
ue
t

ch Die geſammten Konigl. Preußiſchen Lan

r enthalten nach des Staatsmiuiſters
threiberrn von gerzberg  Berechnumg

gsde; mach Htu. Crome: 4r3o Quadrat
1 meilen.

et
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ſes Herzogthums, nebſt der Grafſchaft Glatz
formlich abtrat, und ihm den Beſitz davon
durch die nachfolgenden Friedensſchluſſe zu

Dresden (1745 den 25 Dec.) und zu Zu
bertsburg (1763 den 15 Febr.) beſtatigte,
nachdem er ſchon im Achner Frieden Art. XXII.

(1748) und durch das Reich (175 1) garan
tirt worden war. Oſtfriesland nahm Er
1744, als das Furſtl. haijs mit Karl
Edzard ausſtarb, vermoge kiner dem Hauſe
Brandenburg vom Raifer Tespold 16h4
ertheilten Auwattſchaäft in Beſitz, wogegen
das Haus Braunſchweig Cuneburg oh
ne Erfolg proteſtirte. Weſtpreuſſen mit
dem Netzdiſtrikt erhielt et im Jahr 1772
durch die bekannte friedliche Theilung Ruß

lands und Oeſterreichs mit Jhm in ein
betrachtliches Stuck von Polen.

 cet
Die Zahl der Bewohuer der Preußiſchen

Staaten war bey ſeinem Regierungsantritt
2240,200: jeʒt betragt ſie volle 6 Millionen;

ſo daß ſich, wenn man 2 Milionen fur die
hinzugekommenen Provinzen rechnet, die Be

vol

J

mn
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‚volkerung wahrend Seines 46iahrigen Re
giments beynahe verdoppelt hat.

Statt der erhalten 6o,ooo Mann Trup
u

pen, binterlaßt Er Seinem Nachfolger eine
Armee von 200,000 Mann, die ſelbſt Fein
de fur das Muſter aller Armeen erkennen

muſſen. Unter den 15 Feſtungen, welche
ſich in den Preußiſchen Staaten befinden,
hat Er funf ganz neu erbaut, und die durch

den fiahrigen Krieg zerſtorten, zum Theil
wieder hergeſtellt. Man weißi, was Feſtungs
bau koſtet. S* Gleichwohl hat wahrend ſei
ner Regierung die Konigliche Schatzkammer
erweitert werden muſſen „und es iſt ſehr
wahtſcheinlich, daß der baare Schatz, den

.4.: 5 Er
G) Die Preußiſchen Feſtungen ſind agdeburtg

degen Ober »und Niederſachſen, weſel und

 Winden fur; die Weſtphaliſchen Staaten,
Spandau und Cuſtrin. fur das Mittel der

Mark Brandenburg. Stettin, Colberg,
 pfiuan und Memel an der Oſiſee, Grau

denz in Weſtpreuſſen, Breslau, Neiſſe,
Schweidnitz, Silberberg, Glatz zu

Eicherheit GSchleſiens.
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10 m—Er hinterlaßt, weit anſehnlicher iſt, als den

Er gefunden hat. nuuile
Nimmt man dieſe Umſtande zuſam

men, ſo kann man ſicher bebaupten, daß Er

die wahre Macht ſeines Staates um zwey
Drittel erhoht habe; indem dieſe ja allein auf
der Bevolkerung, der Armee, und den Mit
teln, dieſe zu unterhalten, beruht. Und die
ſe erſt entſtehende Macht hat Er in dem Krie

ge von 1756 bis 1763, ben wir fur fabel
vaft halten wurden, wenn wir nicht Augen
zeugen davon geweſen waren, gegen Oeſter

reich, Rußland, Krankreich, Schwe
den und dem großten Zheil Deutſchlandes
vbehauptet einen Staat danals von zooo
Quadratmeilen und etwa 4 1ſa Milionen
Einwohner gegen 5 Machte, melche oyn

gefehr 112,000 Quadratmeilen und uber
20 Millionen Menſchen blos in Europa
beherrſchen! Wie ſehr der große Geiſt die
ſes auſſerordentliche Gewicht, das hlos ſein
Werk war, auch in' den Unterhandlungen
per Eurvpſchen Nationen durch kluge Auf
inerkfamkeit auf die Stadtsabfichten jedes

dofes,
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Hofes, und durch ein mannliches und zuver

laßiges Betragen geltend zu machen gewußt
habe: davon zeugen die Urkunden aller großen

Staatsbegebenheiten in Europa ſeit 1740,
deren wenig ohne ſeine Beyſtimmung oder

Vermittelung zu Stande gekommen ſind.

eErſcheint nun Friedrich nicht ſchon nach
dieſer ſtuchtigen Anzeige ſeiner Thaten als der

Großke unter den Regenten aller Zeiten?
Gewiß, es kann mancher Held des Alter
thums mehr tander erobert, mehr Schlachten
gewonnen uind mehr Menſchenblut vergoſſen
haben: aber keiner hat bey ſo wenig urſprung

lichen Kraften ſeinem Staate ein ſolches Ge
wicht im Krieg und Frieden gegeben, und es
ſo feſt gegrundet ſeinem Nachfolger uberlie—

fert, als Et, der Einzige.

Und dieſes ſo große Werk brachte er
zu Stande duirch die einfachſten und natur
lichſten Mittel, welche einen Staat in Auf—
nahme hringen muſſen. Ein gewiſſer kriege
riſcher Geiſt zeichnete ſein Volk ſchon feit Jahr

hunderten aus: Sein Vatet hatte es zu
ſtren



ſtrengem Gehorſain und zur Sparſamkeit ge

wohnt. Er gab'ihm durch ſein Behſpiel und

durch den Gang ſeiner Staatsverwaltung,
welches der wirkſamſte Lehrer einer Nation
iſt, jenen Hang zur: Punktlichkeit und Orbe

nung, der immer mit Wenigem. Viel aus
richtet, wenn ihn ein Geiſt, wie Friedrich,
lenket. Er that dieſes aber ſo ſehr in eignet
Perſon, er wat in alle Zweige des Regierungs
geſchafts ſo tief eingedrungen, uberſah das
Ganze bis ins kleinſte Detail; und fuhlte ſich

bey der Pflicht,ein ſo großes und verwickel
tes Werk, wo es auf das Wohi oder Wehe

mehrerer Milliqnen ſeiner Brlber ankam,
durch ſeine Kraft zu leiten, ſo glucklich und
ſo groß: daß Er ſich ihm ganz widmete,
Er ſchien daher ſeine perſonlichen Neigungen
und Leidenſchaften abgelegi, oder mit den

Portheilen und Bedurfniſſen des Staats
korvers, den er im eigentlichen Verſtande be—

ſeelte, ſo verwebt zu haben, daß er gleichſam
nur fur dieſen lebte, und in deſſen Große ſei
ne perſonliche Zufriedenheit faüd. In dieſer
Ruckficht iſt es aun nicht zil verwundern

winn—
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wenn der Philoſoph auf dem. Throne vielleicht

den Kriegsſtand vor den ubrigen Volksklaſſen

mehr begunſtigte, als es die Philoſophie gut
beißen konnte. Durch ihn hatte Er ſich den
gkoßen Wirkungskreis geſchaffen, in welchem
ſein thatiger Geiſt Beſchaftigungen und. Freu
den fandy die ibm genug thaten; und auf—
diefem Stande beruhte die ſichere Erhaltung

deſſelben: Dehn die menſchliche. Weisheit

kanin auch auf dem Throne. ben Gang der
Dinge, die nicht von ihr abhangen, nicht
nach ihren Einſichten und Wunſchen leiten r
und der: bundigſte philoſophiſche Beweis hat

te, ohne die 200,000 Mann, z. B.rden
Teſchner. Frieden nicht zuwege gebracht,
oder den Tauſch von Bayern hintertrieben.

Darumr konnte  Friedrich nicht immer auf.
die Thranen der Mutter achten, die um ihre
Sohnt weinten. darum uberließ er die Wahl
derMittel,.Fremde in ſeine Armee zu ziehen
den Werboffieieren; darum ließ er auch den

Freund, der dem Freunde zur Flucht bebulf
lich war; mitdem teben buſſen; darum ver
langte er von ſeinen Soldaten, daß ſie im

Dienſt



Dienſt die naturliche Empfindlichkeit vere
laugnen und ganz Maſchine ſeyn ſollten;
darum durfte bey Regimentsſtrafen der,
Freund des Freundes, der Bruder des Bru
ders nicht verſchonen. Aber eben dieſes
Hingeben der großen Seele in das von ihr:
belebte Ganze, war auch Urſache, daß
Friedrich die Einkunfte ſeiner, Staaten.
nicht als ſein perſonliches Eigenthum, ſon
dern ſich nur gleichfam als den. Verwalter
anſahe, derſſie zum Beſten des Gahzen au

wenden ſollte. Daher ſchenktr er in den lez.
ten 23 Jahren ſeiner Regierung ſeinen Un
terthanen uber 40. Millionen Thaler baar zu
landesverbeẽſferungen aller Art; ohnle Die hau

figen Nachlaſſe an den Abgaben zu rechnen,
drrer den Landleuten bey unergiebigen Ernd

ten gab. Daher. bhat er den: Gutsbeſigern
in Schleſien, Pommern und der Mark,
mehrere Millionen zum Anbau ihrer Lande-
reyen gegen Joder 2 Procent vorgeſchoſſen,

und die Zinſen davon zu' Beſoldungen der
tandſchulmeiſter und. zu Penſionen fur ar
me Officiers- Wittwen und Jochter ange

J wier



wieſen. Daher ließ er in ſeiner Kuche we
niger aufgehen, als mancher Pralat; daher
wandte er auf Kleider, Equipagen, Pracht
pferde, Hunde u. ſ. w. weniger als mancher

ſeiner Pachter; daher fullt ſein Sofſtaat im
Addreßkalender kaum etliche Seiten aus. Es
ſchien Grundſatz bey ihm zu ſeyn, das was
das Land giebt, ihm wieder geben zu muſſen;
damit es immer mehr gebe; un nur, als ein
guter Hausbalter, vom uUeberſchuſſe jahrlich
einen Rothpfennig zuruck Ju legen. Zwey
Drittel der famtüchen Einkunfte gab er auf
dieſt Art ben unterthanen, ſchon durch die

Soldaten zuruck „welche im ganzen Lande ſo
vertheilt liegen „daß jeder Provinz das meiſte

von dem,was ſie zu ihreralnterhaltung bey
tragt, wieder zuftießt, und daß Folglich die

große Armar. den Burger und. Bauer keiness
weges ausſaugt, ſondern bioß Urſache iſt, daß

das Landesvermogen ſchneller umlauft.

Ile Diev

Die Halfte der Preußiſchen Armete iſt eine.

wabre Nationalmilitz, wie die alte Ro—

mi
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.miſche war ĩ der ſie an tapfern Tha
 en gleicht. GSie beſteht aua Bauers.

ſohnen „weiche jährlich nur ä ochen lang
im April und May Dienſte thun; die ubri.

ge Zeit des Jahretz treiben ſie Feldbau.
Die andere Halfte, welche bie Garniſo
Hiet verſieht, beſteht ajrs geworbentn Frem

den, vop denen ſehr vicle beweibt ſind,
 mmd alle arbeiken als Handwerker oder Ta

gelohner, wenn ſie nicht auf der Wache

find, wozu ſie die Beſchaffenheit ihres
Soldes ſchon nöthigt: Jm Potsdaniſchen.

Waiſenhauſe werden heſtandig gooo Sol
datenkinder erzogen, und viele davon im
gten Jahre aufs Land in Penſion gegeben,

bis ſie zu Solbaten taugen. Dies alles
beweiſt, daß die große Armee. der Bevol

kerung nicht hinderlich ſey, wie man aus

warts meint.



Koſten wieder aufgebaut, außer vielen Tau

ſenden einzeln angeſezter Coloniſten, Goo ganz

neue Dorfer angelegt, und ſie mit 42609!
Familien bevolkert. Er hat der Netze und
Warte von Drieſen bis Cuſtrin 120,000
Morgen neues Land durch Damme und.
Deiche abgewonnen. Er hat viele Moruſte.
und Sumpfe langſt der Oder, Jhna, Doſ-
ſe, Havel und Elbe, auch die Seen Madue
und Leba in Pommern, den Finer Bruch im
Magdeburgiſchen, den Dromling in der alten:
Mark, manche Sumpfe um Potsdam und,

Brandenburg, desgleichen in vielen Gegenn
den von Oberſchleſien und Weſtpreuſſen in!

tragbares Feld umgeſchaffen, und in den ſo
verſchrirenen Sandfeldern von Brandenburg
und Pommern ſieht man durch ſeine Fure
ſorge, nach dem Zeugniß eines hochſtglaub

wurdigen Schriftſtellers jezt mit Ver—
gnu

Der verehrungswurdige Konigl. Preußiſche
Staatsminiſter, Freiherr von Herzberg,
aus deſſen beyden Abhandlungen uber die

Be
B
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gnugen bluhende Colonien, gute Gebaude,
vortrefliche Wieſen, reiche Weiden und zahl
loſe Heerden, wo man ehmals nur Waſſer
und  Moraſte ſahe. Und dieſe der wilden
Natur abgedrungenen Geſchenke hat Er nicht
zu den Krongutern geſchlagen, ſondern neue

Unterthanen darauf geſezt, und dieſer ihr

Aufkommen moglichſt begunſtigt. Zur Ver
vollkommenung des Ackerbaues hat er die Leib

eigenſchaft der Bauern aufgehoben, die Froh-

nen ſo viel moglich eingeſchrankt, die ſchadli

chen Gemeinguter vertheilen laſſen: jedoch
mehr durch Belehrung und Beiſpiel, als
durch Jwang, und immer ſo, daß durch Be
gunſtigung einer Klaſſe der Unterthanen,
der andern kein Unrecht geſchahe. Mehrere
Hundert Dorfer haben ihre Gemeinduter ſchon

vertheilt, viele arbeiten jezt noch daran

mthr

Bevolkerung und uber den wahren Reich
thum der Staaten dieſe und die meiſien
nachfolgenden ſtatiſtiſchen Nachrichten ge
ſchopft ſind.

C) Jm Jahr 1774 waren ſchon 360 Verthei
lungen in ti dem Kammergericht unter
geordneten Kreiſen zu Stande gebracht.



e 19mehr als goo Konigliche Vorwerker und
Meyerhofe ſind in Erbpacht gegeben, und
wenn ſie zu groß waren, unter mehrere Fa
milien vertheilt worden. Wenn die in eben
dieſer weiſen Abſicht veranſtaltete Abfaſſung

neuer Urbarien in Schleſien nicht ſo gut von
ftatten gebt, als es furs gemeine Beſte zu
wunſchen ware, mogen es diejenigen verant

worten; welche ihr aus Eigennutz Hinderniſſe

in den Weg legen. Wie ſehr ſich der weiſe
Monarch auch bemuhet, den Fleiß und die
Erſindſamkeit ſeiner Unterthanen in der Be

nutzung ihres Eigenthums anzuſpornen: die
ſes beweiſen ſchon die Verzeichniſſe der jahrlich

ausgeſezten Preiſe auf alle Arten des Land
baues und der Berbeſſerung deſſelben. Die
zu den erſten Verſuchen nothigen Samereyen

z. B. von Futterkrautern, NMaulbeeren,
Seidenwurmern, ließ Er umſonſt austhei

len, und ſcheute keine Koſten, jede nutz
üche Art der Cultur im Lande einzufuhren.

B2 AlsNoch 1784 hielten ſich einige Preufiſche

Emifſarien den Sommer hindurch in ei

nem
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Als ein guter Haushalter ließ Er ſich mo
natlich den Zuſtand nicht blos ſeiner Kaſſen
und ſeines Kriegsſtaates, ſondern auch der

Feldfruchte und anderer Produkte in allen
Provinzen ſeines Reichs vorlegen, um beh
Zeiten Hulfsanſtalten treffen. zu konnen
wenn irgendwo Noth oder Mangel zu be
furchten ware. Große. Theurung bat Er
durch die in allen Provinzen angelegten Ge
traidmagazine auf immer vrrhutet, wodurch
zugleich die Fruchte in einem billigen Mittel
preiſe erhalten werden, bey dem der Burger

und der Landmann beſtehen kann. (M So
ſahe Friedrich der Einzige jeden Zumachs

des lebens, des Wohlſtandes und der Macht
ſeines Staats als eine Vermehrung ſeiner ei
genen Gluckſeligkeit an. Weil aber die Be
durfniſſe der Bequemlichbeit· und des. Luxus

eine

nem Thuringiſchen Dorfe auf, um den da—
ſigen Waidbau zu erlernen.

Jm Jahr 1772, da in einigen der frucht—
barſten Gegenden Deutfchlaudes wahre

Hungersnoth herrſchte, konnten die Preu
ſen ihren Nachbarn mit Getraide aushelfen.



eine Nation oft eben ſo abhangig von ihren

Nachbarn machen, als der Mangel an den
Nothwendigkeiten des Lebens, ſo ließ Er
ſichs ſeit ſeinet Thronbeſteigung auch auſſerſt
angelegen ſeyn, alle Arten der Gewerbe und

der Kunſte im Lande in Gang zu bringen, um
fremder Produktr entbebren zu konnen. Schon

unter der ſehr thatigen Regierung ſeines
Vaters hatten die· Wollen und LeinenMa
nufakturen und Gewehrfabriken einige Voll

kommenheit erlangt.  Unter Jbm kamen der
wichtige Schleſiſche.Leinwandhandel und nach

und nach alle Arten von Manufakturen in
Baumwolle Seide, Leder, Stahl, auch
die Zuckerſiederey und Porzellanfabrik und

andere Gewerbe  hinzu, und wurden durch
alle mogliche Ermunterungsmittel in ſolchen

Schwung gebracht, daß iin verwichenen Jah
re die Zahl der Fabrikanten 165,000o war,
welche jahrlich fur zo Miltionen und 250,000
Rthlr. Waaren lieferten, wovon fur 14
Millionen außer Landes gefuhrt wurden.

Er Rech5

Dabed fehlen noch die Wachsbleichen
GStar



Rechnet man nun dazu 1 Million fur Ge
traide, eben ſo viel fur Holz, welches ausge
fuhrt wird, und bringt in Anſchlag was der

Tranſitohandel, die Schiffahrt, welche jezt
ſo betrachtlich iſt, daß 1300 Preußiſche
Schiffe jahrlich den Sund paßiren, und
wenigſtens 12000 Matroſen davon leben,

der unter Friedrich erſt entſtandene He
ringsfang, der zoo Matroſen und Hand
werksleute beſchaftigt, und 6 Procent ab
wirft, der Frachthandel der Stettin und
Emdenſchen Schiffer, und der Activhandel

von Stettin, Colberg, Stolpe, Elbingen,
Konigsberg, Memel und Emden nebſt

dem

Starke, Alaun, Wainaßig, Tobakspfeifenm,
Uhr-Gewehr TanetenWlumen Zeder,

Handſchuhfabriken Buchdruckereh, Kutſchen.

Potaſche Meßing und Eiſenwaaren unð

viele andere. ĩ
G) Zu Stettin ſind im Jahr 1785 eingelau—

fen ĩrez Hauptſchiffe aukgegangen 1228.

Jn Köonigsberg find auf 1771 Schiffen
ausgefuhrt worden 3888 kaſten Weitzen,

egzo7e



dam. was die Bergwerke abwerfen. ſo
kann man ſicher den Ertrag der Preußiſchen

Gewerbe auf qo Milliovnen Thaler rechnen,
wovon die Halfte an fremde Nationen ver

tauſcht wird; dagegen fur weit weniger Waa
ren aus der Fremdr bezogen werden, und der

Ba4 Preuſ
2zo7o Laſten Roggen, 5867 kaſten Gerſte,

3662 Laſten Haber, 6777 Schiffspfund
dVotaſche tc. Jon Elbingen giengen im
gihr 1784 aus 400 Seeſchiffe, 670 Pol—
uiiſche ſogenaunte Gefaße und 112 Boor

dinge; und daſelbſt kamen ein 4o0 See
ſcchiffe, 1035 Polniſche Gefaße und 112

dDoordinge.

Die Produkten des Mineralreichs betra
gen nach der vom Miniſter von Hlinltz in

der Akademie der Wiſſenſchaften am lezten

Geburtätage Friedrichs des Einzigen ver
leſenen Berechnung, jahrlich ungefahr 5
Millionen an Werthe und 88024 Fauii
lien leben davon. Die Eiſen Draht

und andere Metallarbeiten der Srafſchaft
 Mnart betragen allein auf eine Million

Thaler.



24 winiiPreußiſche Staat in dieſer Ruckſtcht von ſei
nen Machbarn vollig unabhangig iſt. Um es

aber. dahin zu bringen hat Er, vielleicht oft
mit Wehmuth, alle, diecEinſchrankungen der

naturlichen Freiheit in Anſehung des Ge
brauchs auslandiſcher Waaren machen, und
ſo narfe Aufſicht daruber anordnen muſſen
daß Fremde und Elnheimiſche daruber ge

ſchrien haben. Doch hat Er nie eine zur
Nothdurft oder zur Bequemlichkeit dienliche
Sache ehet verbbten; viß ſie imn Lande in

hinlanglicher Menge /wenn auch kicht von
detſelben Gute, geliefttt werden konnte,
und nur die Gegenſtarde des verſchwenderi
ſchen. Luxus hat er nut ſehr hohen Auflagen

beſchwert; damit der verzehrende Staats—

burger nicht weniger zu den offentlichen. La
ſten behtruge, als der arbeitende. JSeine
Unterthanen wurden auch die weiſen Abſich

ten dieſer ſtrengen Anordnungen nicht ſo ſehr
verkannt: haben; hatte er nicht ein Haufen

ihrer Ftinde, der Franzoſen, die ſie ſo oft
beſiegt hatten, zu Wachtern über ihre Treue

bey den Zollen und der Acciſe angeſtellt;

wæaels



welches ihm der beruhmte franzoſiſche Phi
loſoph und Menſchenfreund Helvetiue geras
then haben ſoll. Ob ubrigens eine ſolche
Abſonderung der Staaten von einander in
Anſehung ihrer gegenſeitigen Bedurfniſſe dem

Fortgange der Menſchheit im Ganzen nicht
binderlich ſey und. wie  ſie mit der zu glei
cher Zeit beabſichteten Ausbreitung des aus

wartigen Haudels beſtehen konne, iſt hier
nicht der Ort zu unterſuchen. Es verdient

doch gewiß Bewunderung, daß dieſer weiſe
Monauch es durch die genommenen Maaß

regeln dahin  gebracht hat, daß die allermei
ſten Bedurfniſſe der Bequemlichkeit und des
tuxus, ſo wie die der Nothdurft, im Lande
fabrizirt werden; da es mancher Regierung
durch die kunſtlichſten Anſtalten und großen
Aufwand nicht gelingen will, eine einzige

Manufaktur in Flor zu bringen. Von den
wichtigen Vorbereitungen, die Er zu einem
ausgebreitetern Handel durch Anlegung meh?
rerer Canale, welche die Elbe, Havel, Spree,

Oder, Netze, Warte und Weixel mit. ein
under verbinden, wird die Nachwolt erſt die

Bz5 l groß—
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grofiten Vortheile erndten: wenn einſt ein
zweyter Philoſoph auf einem Throne von

der Gewerbsund Handelsfreyheit ſo richtig
denkt, wie Friedrich von der Freyheit zu
denken und zu ſchrriben.

Noch reine der großten Wohlthaben, wo
durch ſich der verewigte Monarch uin ſein

Wolk verdient gemacht hat, iſt die wahrend
ſeiner ganzen Regierung. bewieſene recht va
terliche Sorgfalt, die unpartheyiſchſte Ge
techtigkeit in die Gerichtsbofe einzufuhten,
die Geſetze deutlicher; die Proceſſe: kurzet

und wohlfeiler zu: milchen, und die raubgie

rige Chikane aus ſeinen Staaten zu ver
bannen.

Er ſetzte ſchon 1741. eine Commiſfion
zur Verbeſſerung der Juſtiz nieder, an deren
Spitze der Großcanzler. Freyher von Cocceji

ſtand Mit den Pommerſchen Gerichts
bofen

G Von ihm ſagt der gegen die Verdienſte ſeit
ner Diener erkenntliche Friedrich in ſeiner

Ab



hofen wurde 1746 der Anfang der Verbeſſe
rung gemacht. Es erſchien eine Prozeßord
nung, hernach ein neues Geſetzbuch, und es
wurden Gerichteviſitationen angardnet. Die
Abſicht des Konigs war: es ſollten nicht mehr

als Z Jnſtanzen ſeyn, und kein Prozeß ſollte
ſanger, als hoöchſtens ein: Jahr dauern. Als
noch immier Klagen uber die Verzogerung
der Prozeſſe! einliefen, weil man noch zu viel
vom Romiſchen Recht beybehalten hatte: ſo
eiſchien 1776 den r Januar wieder eine neue

Konigliche Verordnung daruber: und endlich
wurde 1780 das große Unternehmen, ein
ganz neues fur unſre Sitten und Zeiten
xaſfendes deuuſches Geſetzbuch abzufaſſen,

angefangen, deſſen Entwurf bis jezt unter
der

J

Abhandlung uber die Grunde zur Einfuh
rung oder Aufhebung der Geſetze: „ſeine
Redlichkeit, ſeine Einſichten und ſeine uned

mudete Thatigkeit wurden den Griechiſchen
und Rontiſchen Freyſtaaten auch in jenen
Zeiten, da ſie an großen Mannern amn

fruchtbarſten waren, Ehre gemacht haben.“
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der Leitung des verehrungswurdigen Groß

kanzlers von Carmer mit! dem glucklichſten

Erfolge fortgeſezt worden iſt, und ſich ſeiner
Reife nahert. Wie rein und edel der Eifer
Friedrichs fur die Verbeſſerung der Gerechtig
keitspflege war, kann man. daraus abneh
gnen, daß er einheimiſche und fremde Rechts

gelehrten und. Philoſopheti,auffordern ließ.

vhre Meinungen uber das neue Geſetzbuch

frey zu enthecken, und daß er denienigen,

welche brauchbare Erinnerungen daruber
machten,Preife austheilen ließ. Fur dieſes

ODenkmal ſeines wahrhaft Kohiglichen Gei

Nes wird die Nachkommenſchaft ihn nach
Jahrtauſenden noch ſegnen, und ſie wird es

hren Geſetzgebern als das beſte Beiſpiel zu

jeter goldnen Regel vorhalten, die Er ihnen
hiunterlaſſen hat „Weil dach alles menſchliche
Thun und dLaſſen ſo unvollkommen iſt: ſo

Ffannten die Volker wohl damit zufrieden ſeyn,
wenn ihre Geſetzgeber nur immer ſo gegen ſie

geſinnet waten; wie jene Familien-Vater,
welche die erſten Geſetze gaben. Dieſe liebten

ibre Kinder, und die Vorſchrift, die ſie ihnen

ga



Zzaben, hatten krine andere Abſicht, als das

Gluck ihrer Familien.“

Dies ſind einige Grundlinien von dem,
was Friedrich fur ſein Land gethan hat. Es
fehlen aber noch ſeine Policeyanſtalten, die
Ordnung, diner indie Verwaltung der Finan
zen eingefuhrt hat, mit der genauen Aufſicht,
unter welcher die Kaſſenbeamte i ſtehen? dann
ſeine unzahligen Wohlthaten an einzelne be

drangte oder verdiente Unterthanen; dieBereit
willigkeit, jede Birte anzuhoren, jedes Schrei

ben anzunehmen; die Herablaſſung gegen den

gemeinen Mann, durch die er oft den Hoch
muth der Vornehmen beſchamte; ſeine Ge—
neigtheit zu glauben, daß das Recht meiſtens

auf Seiten des Niedern und Durftigen
ſey, wenn er mit Hohern in Streit komme,
wovon er ſo viel Beiſpiele gegeben hat; die

ihm allein eigne Schneltigkeit im Ueberſehen

riner Sache und dann in Ergreifung der be
ſten Maaßregeln, welche die Umſtande er—

heiſchten; die bewundernswurdige Fertig—
keit, ſeine Meinung und ſeinen Willen

mit



Vachabmung aufgeſtelt. Und durch den

mit wenig Worten auf die deutlichſte Weiſt

zu erkennen zu geben; von allen dieſen Re
gententugenden konnten noch eine Menge
Beyſpiele angefuhret werden; doch iſt das
wenige, was bisher geſagt worden, gewiß
ſchon hinreichend, ieden, der Regenten
werth nach dem oben angegebnen Maaß

ſtabe zu ſchaten weiß, zu uberzeugen;
Kriedrich der Sweyte habedurch das.,
was er fur ſeine Staaten geſeiſtet hat,

mit vollem Recht den Nahmen des Ein
zigen verdienet.

Nun noch ein paar Worte uber die
Vortheile, die ihm Deutſchland, Eurepa
und die Menſchheit im Ganzen verdanken.

An dieſer Rurkſicht iſt ſchon alles, wat
Er fur ſeinen Staat, und die Art, wie Er

es gethan hat, von großer Wichtigkeit. Er

bat den Beherrſchern der Volker dadurch
gezeigt, was ſie ſeyn konnen und ſolken.

Er hat in ſeiner langen, einformigen und

conſequenten Regierung ein Muſter zur

Ad



Adlersblick, mit dem er immer das Ganze
bis in die kleinſten Theile durchſchaute,
durch ſeine Sorgfalt fur Schicklichkeit,

Ebenmaaß und Verbindung aller Theile der
Staatsmaſchine, wie die Rader in tiner
Uhr, hat er dieſem Muſter zugleich die
Warnung. beygefugt, daß man es nicht in
einzelnen abgeriſſenen Stucken nachahmen,
z. B. den Geiſt der Preußiſchen Armee nicht

etwa blos im Efercitium und der Uniform,
oder das  Weſen der Finanz und Polizey

Verwaltung, in der Scharfe der Vifitatio
nen, und der Menge der Beamten ſuchen
durfe. Er hat die Groſſen der Erde durch
die edle Freymuthigkeit, mit der ſein von
Herzberg von wichtigen National- und
Staatsangelegenheiten offentlich reden und

ſchreiben durfte (M, uberzeugt, daäß eine
wohlverſtandene Publicitat, bey reinen Ab

ſich

Man leſe die trefiiche Schutzſchrift fur
Publtcitat, welche dieſer eines ſo groſſen
Herrn wurdige Staatsdiener ſeiner Ab—
handlung: Ueber den wahren Reichthum

der Staaten, vorgeſetzt hat.
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fichten der Regierungen, nicht nur loblich
und nutzlich, ſondern auch Pflicht ſey. Er

hat den Grundſatz feſtgeſtellt, daß der Re

gent zwar uber die Handlungen der Bur
ger ſeiner Staaten, aber nicht uber ihre
Meinungen noch uber ihren Glauben zu ge

bieten habe, Die achte chriſtliche Toleranz

hat in Deutſchland ihren Urſprung ſeit der
Einnahme Schleſiens durch Jhn genommen,
wo er katholiſchen Pfarrern die geiſtlichen

Einkunfte aus Dorfern gelaſſen hat, die
ſchon damahls kaum einen oder zwey katho

liſche Einwohner hatten. Doch wem iſt
wohl ſein weiſes Betragen in dieſem Stu
cke nicht bekannt? Ohne die auſſerlichen Ge

brauche des Chriſtenthums mit zu machen,
ubte Er das Hauptgeſetz deſſelben, allge

meine Liebe und Nachſicht gegen Jrthumer
und Schwachheiten der Bruder treulich aus.
Er geſtattete nicht einmahl, daß in ſeinem
Reiche gegen offenbaren Unſinn Gewalt und

Zwang gebraucht wurde, wie das bekannte

Reſcript wegen des Berliner Geſangbuches
beweiſt; ſo ſehr war er der Religionsfrey—

heit,



dheit, welche eine Grundeigenſchaft der Lehre
Jeſu iſt, zugethan. Und fur jene große Lehre

der Vernunftreligion daß der Menſch be—
rufen ſey, durch thatige Berwendung ſeiner

Seelenkrafte zu edlen und gemeinnutzigen
Zwecken immer beſſer und dadurch glucklicher

zu werden wird die Geſchichte nicht leicht
ein Beiſpiei aufſtellen konnen, das im Gan—

zen lehrreicher ware, an welchem der Privat

mann ſo gut, als der Furſt, die Regeln ei—
nes weiſen Verhaltens in ſeinem Wirkungs
kreiſe beſſer erlernen konnte, als das ſeinige.

Friedrich der Einzige war Menſch, wie
jeder andere: er hatte gewiß nicht eine raſt

loſe Arbeit und Anſtrengung den Vergnugun
gen des Lebens vorgezogen, die fich ihm von
allen Seiten darboten; hatte er es nicht ge
fuhlt, daß der Menſch, wenn er nur einmal

anfangt, ſeiner edlen Beſtimm:ing ſich bewußt

zzu werden, nicht durch die Befriedigung thie
riſcher Triebe und uberſpannter Phantaſien,
ſondern allein dadurch glucklich werde, wenn

er nutziche und edle Thaten zu Stande
bringt. Mochte doch ſein erhabnes Beiſpiel

C ijeden
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jeden Deutſchen zur Nachfolge entflammen!

Jedoch mit Weisheit, und daß jeder in dem
Kreiſe bleibe, den ihm die Vorſehung zum
Wirken angewieſen hat: denn Er war kein
Alerxander, kein Karl der Zwolfte

Allein Friedrich der Einzige hat durch
die Erhebung der Preußiſchen Monarchie zu
einer ſo anſehnlichen Macht nicht bloß ein

Beiſpiel einer muſterhaften Staatsverwaltung

gegeken: ſondern auch die Ruhe. und das
Gleichgewicht von Europa, und insbeſondere

von Deutſchland, dadurch in der That befe
ſtiget. Die Staaten und ihre Beherrſcher
ſtreben, wie jeder einzelne Menſch, immer
nach Vergroßerung, nach Vermehrung ihres

Wohlſtandes und ihrer Macht. Der Konig
der Konige hat aber keinen fichtbaren Rich
ter auf der Erde beſtellt, der jeden in den ge
horigen Schranken zuruck hielte. Die Ver
nunft, die es thun ſollte, iſt nech weit von

der Stufe der Vollkommenheit entfernt, da
ſie es thun wird. Bis jezt, ſo hat es die
Vorſehung gewollt, muß alſo ein Schwerd

das
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das andere in der Scheide halten, damit
ein Volk das andere nicht erwurge, um
ſich ſeines Eigenthums zu bemachtigen. Die
200,o00 Krieger Friedrichs halten nun durch
den Geiſt, den Er ihnen eingefloßt hat, ei

ne doppelt große Anzabl in Ruhe, und der
ſandmann und Burger genießt den Lohn
Eines Fleißes mit Weib und Kind im Frie

den. Es ſind nemlich 5 große Machte,
Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Enu
land und Preuſſen, deren gegenſeitige Ei—

ferſucht ein gewiſſes Gleichgewicht in Europa

Herhalt, damit keine ihre minder muchtigen
Rachbaren unterjoche. Und dieſe Eiferſucht
iſt dem wahren Wobl der Staaten ſelbſt
gunſtig: weil ihre Beherrſcher nur durch ſol

che Mittel wahre Macht und Starke er
balten konnen, welche zugleich die Freiheit
und den Flor der Unterthanen befordern.
Dagegen artet eine Monarchie, die von außen
nichts zu befurchten hat, bald in Deſpotie

aus, und eine Republik, die in dieſem Fall
iſt, verfallt in Anarchie; wie es leider jezt
mehrere durch ihr Beiſpiel bewieſen. Nun

C 2 fehl



36 —222fehlte im Norden von Europa eine Macht,
welche groß genug ware, in Verbindung
mit ihren Nachbarn, Rußland und Oeſter—
reich das Gegengewicht zu halten. Friedrich

dem Einzigen ſey es gedankt, daß er ſeinen
Staat bis zu dieſer Hohe gebracht hat!

Doch iſt das deutſche Vaterland ihn,
noch unendlich mehr verbunden. Die Si—
cherheit ſeiner Verfaſſung, deren Vorzuge
gewiß der Aufopferung jedes redlichen Pa
trioten wurdig ſind, beruht auf eben dieſer
gegenſeitigen Eiferſucht der großen Europai
ſchen Machte, und unter ſeinen verſchiedenen
Reichsſtanden herrſcht ein beſonderes Gleich

gewicht, welches jedem der verbundeten

Staaten, bis auf die kleinſte freye Reichs—

ſtadt, Sicherheit ſeiner Rechte und ſeines
politiſchen Daſeyns gewuhret. Der Verei
nigungspunkt, der die beyden einander das

Gewicht haltenden Partheyen bisher zuſam
men hielt, war die Religion, nach der ſich

die Stande in das Corpus Evangelicorum
und Catholicorum abtheilten. Friedrich

iſt



iſt ſeine ganze Regierung hindurch außerſt
thatig geweſen, von dieſer Seite alle Beein
trachtigungen und Eingriffe in die durch den

Weſtphaliſchen Frieden feſtgeſezten Rechte

aller Glieder des Reichs zu hintertreiben.
Die edelmuthige und uneigennutzige Art,
wie Er 1778 durch einen koſtbaren Feld—
zug die Trennung Niederbayerns von der

Churpfalziſchen Erbſchaft, und dadurch das
Uebergewicht des Hauſes Oeſterreich in
Deutſchland verhinderte; feine bey dieſer

Gelegenheit geſchloſſene, fur Deutſchlandes

Wohl ſo vortheilhafte nahere Verbindung

mit Churſachſen; die weiſe Vorſicht, mit
welcher Er im Frieden zu Teſchen 1779.
die. Gegenſtande kunftiger Zwiſtigkeiten

wegzuraumen ſuchte; dann der hohe
deutſche Furſtenbund, wodurch
Er noch im 7aſten Jahre ſeines ruhmvollen

debens ſeine großen Verdienſte um das Va
terland bekronte; indem Er dadurch dem

deutſchen Gleichgewicht mehr Feſtigkeit und
Rachdruck gab, als es nach dem Laufe der
Begebenbeiten und der Denkungsart der

C3 Men
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Menſchen, von der Religion als Vereini—

gungspunkte jezt noch erhalten konnte, wem

ſind dieſe und noch ſo viel andere wichtige

Wirkungen der Macht ſeines Geiſtes uber

das Jahrhundert nicht bekannt? Wer ver—

zeiht es Jbm, um ſolcher patriotiſchen Tha

ten willen nicht gern, daß er ſein ſchriftſtel—
leriſches Talent durch verſchmizte Gallier

dem Vaterlande entwenden ließ, und va
terlandiſchen Witz und Geiſt verkannte? Wer

iſt deutſcher Patriot und verpfichtet ſich
nicht bey der Urne des ewig zu verehren

den Koniglichen Weiſen zur Treue gegen
das Vaterland und was ware ſonſt
Treue? zum muannlichen Fortgang in
den Tugenden, die ſein Beiſpiel lehrte?

Die Grabſchrift:

Hic cinis nomen ubiquo

Hier die Aſche, der Name uberall.

die
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X

die Er ſich ſelbſt geſezt haben ſoll, iſt wahr;

ſogar die Marokaner und andere Seerau

ber reſpeetiren die Preußiſche Flagge aus
Ehrfurcht vor dem Namen Friedrich: aber

ſie erſchopft den wahren Karakter des Da
ſeyns dieſes großen Geiſtes unter den Men

ſchen bey weitem nicht. Es ſollte heißen:

Hie cinis, facta ubique.
Denn die geſegneten Wirkungen ſeines

tebens erſtrecken ſich ſo weit als ſein Na

me, und bringen Gutes hervor, auch da,

wo er nicht genannt wird Friedrich der

Einzige.
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